
auch 1m einzelnen. FKin umtassender Entwurfzahlreichen ljob-Zitaten hingegen dürtten aus
wıe die Hermeneutik des VE hat noch eındem ‚‚Kreis der Alten““ stammen Die weisheit-

lich-paränetische Überarbeitung verrat, da der kath Ge enstück
Ps aus dem Tempelkult ıIn die Tempelschule BE- erstan: icherweise brifft eine solche, VO FExe-
wandert ıst, Was auch 372 bezeugt. D’s 107 g vorgelegte Konzeption VO Hermeneutik
dürtfte ın Jerusalem VO der Mıtte des bis ıne Auswahl, die auch Lücken ıIn auf nehmen
Ende des Jh entstanden sSe1In. mudfs, etwa 1m Zusammenhang der Diskussion

vermuittelt ın lebendiger Sprache zweitellos bei KRicoeur, ın der Auseinandersetzung mıit Lin-
viele bleibende und weiterführende rkenntnis- gulstik, Strukturalismus un 5Sprachphiloso-

Sie ber a7zu d VOT em Abfolge und phie. Die wenigen Versehen vermag der g-
Überschneiden der ethoden, die Literarkritik neigte Leser selbst richtigzustellen (nur auf
der die Bewertung unterschiedlicher 100, 20, ıst der ursprüngliche Text beim
Stilmerkmale, die Redaktionskritik samıt der In- Umbruch verlorengegangen).
terpretation einer relecture ruüuherer Passagen Das sehr persönlich und gut eschriebene Buch
uUrcCc Fıin- und Anfügung exte 1 DP’s 107 möchte wissenschaftlich kommunikabler un:
weiıter Y R diskutieren
Wıen

kiırchlich engaglerter Theologie un: Verkündi-
COTQ Yaul!ı. SUNg 1m Sinne der bibl Versöhnungsbotschaft

Mut machen. Und fürwahr, das kann eg!
Graz etfer IrummerSTU  ER Vom Verstehen des

Neuen Testaments. kine Hermeneutik (Grund-
MSSsSe Zzu NT, NTD Ergänzungsreihe (262.) LIPS HERMANN VON, Glaube — Gemeimde — Amt.
Vandenhoeck KRuprecht, Göttingen 1979 Kart Zum Verständnis der (Ordination In den aet0-
lam ralbriefen. FRLANT, 122) Vandenhoeck
In der Ergänzungsreihe des gut eingeführten Ruprecht, Göttingen 1979 Ln

Kommentarwerkes ‚„‚Das Neue esta- Die für den ruck überarbeitete un erganzte
ment Deutsch‘ liegt u seıit einiger Zeit auch Heidelberger Diss. (1974) behandelt die (Ordina-
ıne Hermeneutik VO  < Was sowohl ın der Kom- tion auf der Basıs eines möglichst breiten ekkle-
mentarliteratur als auch In der praktischen Bibel- siologischen Kontextes In den DPast ach einem
arbeit 11UT Z leicht auf der Strecke bleibt: cie Aufri(ß der Fragestellung nd Forschungsge-
rage ach en rundlagen und Möglichkeiten schichte ZUrTr (Ordination folgen iıne Untersu-
des Bibelverständnisses überhaupt, das findet chung Zu Glaubensverständnis, ZUuU Verhält-
hier ıne csehr dUSBEWOBECNE Darstellung. Vt. N1ıS VO Gemeinde und Amt, ıne kxegese der
N TIer der evang.-theol. Tübingen) einschlägi Texte Tim 4, 6—-16 und Jlım i R
behandelt BA aktuelle ökumenische Probleme 3213 ıne Gesamtdarstellung des (Irdina-
der Bibelauslegung, die Fragen VO Kanon, 1n- Honsverständnisses In den Past Da 1m Hıinblick

auf das eute umstrittene Amtsverständnisspıratıon und Interpretation, bietet ıne Ge-
die nt] extie hüben un: drüben oft rasch ten-schichte der Schriftauslegun VO den altkirchli-

chen Anfängen ber die Re ormatıon bis ın die denziös gelesen werden, ıst ıne eingehende
Gegenwart und tormuliert schließlich ın Anleh- exegetische Arbeit sicherlhich angezeigt un viel-
NunNng Kicoeur seinen eigenen Standort Er tach uch nützlich S50 g1bt Vt nec sehr
ıst In der Tradition VO  } Schlatter un Barth bivalente Seiten 1 nt!] Befund bedenken |Die
eine, Bultmann Star. überholende ‚„‚Herme- Ordination ist Wort nd Akt, geistlich und recht-
nNneu des Einverständnisses mıt den biblischen lıch-institutionell, S1IE ochafft Autorität CnNn-
Texten“ die sich der historisch-kritischen ber der emeinde und Kontinuität ın der TIradı-
Methode verpflichtet weiß, das reziproke Ver- 107 Allerdings ıst der Rahmen dieses (Ir-
hältnis VOon und aufweist und ın der jel- inationsverständnisses seiıner Meinung ach
falt bibl Aussagen die Botschaft von der Versöh- jedoch bereits wenig paulinisch un: schon E

NUNg Gottes ın Christus als die Mıtte der Schrift instituthonell Das kvangelium sSE€1 (nur nOC|
erkennt Das Buch, aus vielen Forschungsarbei- Iradiıtion un der Glaubensbegriff gegenüber
ten un! Lehrveranstaltungen (auf die Rez selbst Paulus schon sehr verengt Nicht mehr das
mıit Dankbarkeit zurückblickt) erwachsen, ıst als tunktionale Leibverständnis wıe bei Paulus sel
Lesebuch konzipiert, das die besprochenen Au- Vergleichsbild ür möglichst vielfältige Gemein-
toren (z Tertullian, J. Wettstein, G. Jung dedienste, sondern nıt dem Hinweis auf die Be-
und Gadamer) uch selber Wort kom- deutung des auses 1n den Past werde uch die
ME  — äßt antıke Struktur Über- und Unterordnung ın
St informiert fair ber cdie kontroversen Fragen cje TUKTUr des jetzt ur noch einen A mtes „n
und ste Offen für Iradition un! Verstehensge- TE un Leitung eın etragen.
schichte, sehr bewundernd VOT dem rOom.- Dafß ın einer solchen ch wieder Z chemati-
kath Interpretationsmodell, dem allerdings schen Betrachtung den Past och et-

Recht die reformatorische ese CM- wıe historische Legitimität zuerkannt wWelr-
hält Christus ıst die Mitte der Schrift, die den kann, ihr [276) und ekklesiologischer Ertrag
Kirche ıst VoO dieser bıbl Miıtte aus A definieren für heute jedoch ziemlich gering und Orma blei-

In der JTat ıst ın Fragen der Hermeneutik ben mufs, zeigen die abschließenden Überlegun-
katholischerseits och einıges aufzuarbeiten. en des Vt. Ich kann nicht umhın, dieses nach-
Das gilt sowohl gesamtkirchlich (Lehramt) als paulinische Corpus pastorale 1m kleinen un ım
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zahlreichen ljob-Zitaten hingegen dürften aus 
dem „Kreis der Alten" stammen. Die weisheit­
lich-paränetische Oberarbeitung verrät, daß der 
Ps aus dem Tempelkult in die Tempelschule ge­
wandert is t, was auch V. 32 bezeugt. Ps 107 
dürfte in Jerusalem von der Mitte des 5. bis zum 
Ende des 3. Jh. entstanden sein. 
B. vermittelt in lebendiger Sprache zweifellos 
viele bleibende und weiterführende Erkenntnis­
se. Sie regen aber dazu an, vor allem Abfolge und 
überschneiden der Methoden, die Literarkritik 
der V. 23-32, die Bewertung unterschiedlicher 
Stilmerkmale, die Redaktionskritik samt der In­
terpretation einer relecture früherer Passagen 
durch Ein- und Anfügung neuer Texte an Ps 107 
weiter zu diskutieren. 
Wien Georg Bra11/ik 

STUHLMACHER PETER, Vom Verstehen des 
Neuen Testaments. Eine Herme neutik. (Grund­
risse zum NT, NTD Ergänzungsreihe 6) (262.) 
Vandenhoeck & Ruprecht, Göttingen 1979. Karl. 
1am. DM 24.-. 

In der Ergänzungsreihe des gut eingeführten 
evang. Kommentarwerkes „ Das Neue Testa­
ment Deutsch" liegt nun seit einiger Zeit auch 
eine Hermeneutik vor. Was sowohl in der Kom­
mentarliteratur als auch in der praktischen Bibel­
arbeit nur zu leicht auf der Strecke bleibt: die 
Frage nach den Grundlagen und Möglichkeiten 
des Bibelverständnisses überhaupt, das findet 
hier eine sehr ausgewogene Darstellung . Vf. 
(NTler an der evang .-theol. Fakultät Tübingen) 
behandelt u. a. aktuelle ökumenische Probleme 
der Bibelauslegung, die Fragen von Kanon, In­
spiration und Interpretation, bietet eine Ge­
schichte der Schriftauslegung von den altkirchli­
chen Anfängen über d ie Reformation bis in d ie 
Gegenwart und formuliert schließlich in Anleh­
nung an P. Ricoeur seinen eigenen Standort: Er 
ist in der Tradition von A. Schlatter und K. Barth 
eine, R. Bultmann stark überholende „Herme­
neutik des Einvers tändnisses mit den biblischen 
Texten" (205), die sich der historisch-kritischen 
Methode verpflichtet weiß, das reziproke Ver­
hältnis von AT und NT aufweist und in der Viel­
falt bibl. Aussagen die Botschaft von der Versöh­
nung Gottes in Christus als die Mitte der Schrift 
erkennt. Das Buch, aus vielen Forschungsarbei­
ten und Lehrveranstaltungen (auf die Rez. selbst 
mit Dankbarkeit zurückblickt) erwachsen, ist als 
Lesebuch konzipiert, das die besprochenen Au­
toren (z. B. Tertullian, J. J. Wettstein, C. G. Jung 
und H. G. Gadamer) auch selber zu Wort kom­
men läßt. 
St. informiert fair über die kontroversen Fragen 
und steht, offen für Tradition und Vers tehensge­
schichte, z. T. sehr bewundernd vor dem röm.­
kath. Interpretationsmodell, dem er allerdings 
zu Recht d ie reformatorische These entgegen­
hält: Christus ist die Mitte der Schrift, und die 
Kirche is t von dieser bibl. Mitte aus zu definieren 
(210). In der Tat ist in Fragen der Hermeneutik 
katholischerseits noch einiges aufzuarbeiten. 
Das_ gilt sowohl gesamtkirchlich (Lehramt) als 

auch im einzelnen. Ein so umfassender Entwurf 
wie die Hermeneutik des Vf. hat m. W. noch kein 
kath. Gegenstück. 
Verständlicherweise trifft eine solche, vom Exe­
geten vorgelegte Konzeption von Hermeneutik 
eine Auswahl, die auch Lücken in Kauf nehmen 
muß, so etwa im Zusammenhang der Dis kussion 
bei Ricoeur, in der Auseinandersetzung mit Lin­
guistik, Strukturalismus und Sprachphiloso­
phie. Die wenigen Versehen vermag der ge­
neigte Leser selbst richtigzustellen (nur auf 
S. 100, z. 20, ist der ursprüngliche Text beim 
Umbruch verlorengegangen). 
Das sehr persönlich und gut geschriebene Buch 
möchte zu wissenscha ftlich kommunikabler und 
kirchlich engagierter Theologie und Verkündi­
gung im Sinne der bibl. Versöhnungsbotschaft 
Mut machen. Und fürwahr, das kann es! 
Graz Peter Tr11111111er 

LIPS HERMANN VON, Gln11be-Ge111ei11de-A111t. 
Zum Vers tändnis der Ordination in den Pasto­
ralbriefen. (FRLANT, 122) (328.) Vandenhoeck & 
Ruprecht, Göttingen 1979. Ln. DM 66.-. 

Die für den Druck überarbeitete und ergänzte 
Heidelberger Diss. (1974) behandelt die Ordina­
tion auf der Basis eines möglichst breiten ekkle­
siologischen Kontextes in den Past. Nach einem 
Aufriß der Fragestellung und Forschungsge­
schichte zur Ordination folgen eine Untersu­
chung zum Glaubensverständnis, zum Verhält­
nis von Gemeinde und Amt, eine Exegese der 
einschlägigen Texte 1 Tim 4, 6-16 und 2 Tim 1, 
3--2,13 und eine Gesamtdarstellung des Ordina­
tionsverständnisses in den Past. Da im Hinblick 
auf das heute so umstrittene Amtsverständnis 
die ntl Texte hüben und drüben oft zu rasch ten­
denziös gelesen werden, ist eine so eingehende 
exegetische Arbeit sicherlich angezeigt und viel­
fach auch nützlich. So gibt Vf. zu Recht sehr am­
bivalente Seiten im ntl Befund zu bedenken: Die 
Ordination ist Wort und Akt, geistlich und recht­
lich-institutionell, sie schafft Autorität gegen­
über der Gemeinde und Kontinuität in der Tradi­
tion (279). Allerdings is t der Rahmen dieses Or­
dinationsverständnisses seiner Meinung nach 
jedoch bereits zu wenig paulinisch und schon zu 
ins titutionell: Das Evangelium sei (nur noch) 
Tradition und der Glaubensbegriff gegenüber 
Paulus schon zu sehr verengt. Nicht mehr das 
funktionale Leibverständnis wie bei Paulus sei 
Vergleichsbild für möglichst vielfältige Gemein­
dedienste, sondern mit dem Hinweis auf d ie Be­
deutung des Hauses in den Past. werde auch die 
antike Struktur von über- und Unterordnung in 
d ie Struktur des jetzt nur noch ein en Amtes von 
Lehre und Leitung eingetragen. 
Daß in einer solchen - doch wieder zu schemati­
schen - Betrachtung zwar den Past. noch so et­
was wie historische Legi timität zuerkannt wer­
den kann, ihr theol. und ekklesiolog ischer Ertrag 
für heute jedoch ziemlich gering und formal blei­
ben muß, zeigen die abschließenden Oberlegun­
gen des Vf. Ich kann nicht umhin, dieses nach­
paulinische Corpus pastorale im kleinen und im 
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großen erheblich diftfterenzierter un (SOo hoffe ich scheut, kann dieses Taschenbuch bestens CIND-tohlen werden.wenigstens) uch ertragreicher für ıne histori-
Linzsche un theol Auswertung einzuschätzen als arl Jaros

der Vt scheint die Verwendung g-
rade des paulinischen Charismenbegriffes 1Im
Zusammenhang mit dem nachpaulinischen EINHEITSUBERSETZUNG DER
Amtsverständnis doch bedeutungsvoll, uch ihr SCHRIFT, Das Neue Testament. (662 5.; Land-
TIraditionsdenken und ihr Charakter als Paulus- karten) Kath Bibelanstalt/Deutsche Bibelstif-
tradition un h ihre unlösbare Dialektik und tung, Stuttgart 1979 Kln /6.40, Plastik
Verknüpfung miı1t dem Corpus paulinum bedür- 84 .20
fen och einer posiıtiveren Bewertun
ber die Wahrheit ıst des Ööfteren polyphon. Das Nach bzw ahren jeg 1U die ‚‚endgültige”
gilt owohl für Paulus wıe für die Past un! amMld-

kıirchenamtliche eutsche Übersetzung des
log azu vielleicht uch VO denen, die siıch VO  z Über Absicht und Geschichte der Überset-
beider Verständnis bemühen. ZUNS un ihre Kevision informiert der anschlie-
Graz 'eter Irummer sSend 1ee7 ‚‚Einheit 1Im Wort“ (bes 14—20,

Dem jetzigen esulta lıegen etwa
Stellungnahmen zugrunde. esthimmte typische
Kritikpunkte wurden posıitıv berücksichtigt (die

OTT' Jerusalem dıe Geschichte der Wiedereinführung VO ‚‚selig”, gelegentliche
HI VO den Anfängen bis ZUr Kreuzfahrer- Wiedereinführung VO  — ‚„„‚Herz‘“‘ ‚‚Gedächt-
eıt (Urban 308) 236.) ohlhammer, utt- nıS’,  o die Rückgewinnung der ‚„‚törichten Jung-
gart 1980 art frauen“‘, Versuche, minimiıerende Mißverständ-

nısse Z verhindern, wıe 17 Christushymnus desOtto, Prof. für und Bibl Archäologie ın
Hamburg, legt, urz nachdem Wilkinson eın Philipperbriefes statt ‚„„wıe Gott‘ durch ‚, Wal

Jerusalem-Buc für englischsprachige Leser VOI-
ott gleich”

faßte, ıne Jerusalem-Monographie ın deutscher Der Sinn einer solchen Anzelge annn nicht se1in,
uch 11IUT Im entferntesten ıne Detailbeurteilung5Sprache VO:  —;
j geben. Der jetz vorliegende ext hat dasDafß sich tto der großen Mühe unterzog, das Recht auf faire Erprobung 1 kirchlichen Lebenunendlich reiche Material ber Jerusalem Sicher kann eın Text, der aAaUuUs den Beiträgensammeln und eın für breite Kreise lesbares Buch

schreiben, iıst sehr verdienstlich. Besonders eler Mitarbeiter un Stellungnehmer zustande

wichtig erscheint mıir, da tto ‚„‚seinen (3@- ekommen ist, keine ausgepragte Individualität
genstand” nıcht ur VOoO der wissenschaftlichen ben en bleibt auch, wıe weiıt INa  j die glatte
Literatur her ennt, sondern die einzelnen Pro- Verständlichkeit gegenüber dem Bewahren bi-

blizistischer Spracheneigentü mliıchkeiten bevor-bleme uch Ort und Stelle gründlich tudiert zugt. Selbstverständlich sind uch ıIn derhat
ach einem einleitenden Kap ber die histori- Übersetzung bestimmte Aussagen her verflacht
sche Topographie un!:' die Geschichte der Aus- wiedergegeben. Von der Auftragstellung her

grabungen (11—20) behandelt Vt. Die Gründung bereits klargestellt, daß uch der ‚„‚endgülti-
‚ro  ge JText VOo Zeit Zeit neuerlichen Revisionender in der mittleren Bronzezeit (21-31) das unterzogen würde. Das sollte der interessiertespätbronzezeitliche (32—41), davidische und Benützer iIm Auge behalten un: nüchtern seiınelomonische Jerusalem (42—60); Jerusalem als Beobachtungen un!| Bemerkungen sammeln.Hauptstadt des Kön reiches Juda (61—93) Jeru-

salem in persischer I5eit (94—-109), ıIn hellenisti-
scher eit (  / iın römischer Zeit (  —_  7 PLOÖGER). / KNOCH(Hg.) FEinheit IMDas christliche Jerusalem in byzantinischer eit ort. Informationen, Gutachten, Okumente174—-197); Jerusalem unter früharabischer Herrt-

ZUuXx: Einheitsübersetzung der Schrift (15  DschaftE  / Das lateinische Königreich Jeru
salem 211—226) ath Bibelanstalt, Stuttgart 1979 art 84 .20
Vt hat sich ur Aufgabe gemacht, die archäo- Wie der Untertitel sagt, wird relevantes Informa-
ogische Erforschung der Stadt gründlich miıteiın- Honsmaterial ZUurr Geschichte der eute kirchen-
zubeziehen, eın klareres Bild der amtlich verbindlichen deutschsprachigen ‚‚Eın-
während ihrer verschiedenen Perioden zeichnen heitsübersetzung der Heiligen Chrift‘ geboten.

Im einzelnen handelt sich ıne VOkönnen. Geschichte wird ber nıC einseitig
als politische Geschichte der Stadt verstanden. Toß gehaltene Meditation, exte ZUXr Ge-
Die religionsgeschichtliche Entwicklung der schichte der ‚‚Einheitsübersetzung” (E Schick,

wird iıntensiv mit-gesehen, wobei Vt uch Plöger), Bemerkungen ZUrTr Übersetzung des
interessante und einleuchtende Theorien vorlegt Scharbert) bzw ZUur Übersetzung nd Re-
(vgl. ViSION des von NOC| anstelle ‚„‚der
Das ZHaANZE uch ıst flott geschrieben, Vf. verste knappen Ausführungen VON Vögtle”‘)
4 1NS Detaıil gehen, hne darın D rtrinken und kurze Bemerkungen A kinleitungen und
und den Leser Z ermüden, behält jedoch seine Anmerkungen der Einheitsübersetzung. Ferner
Gesamtlinie immer VOT ugen. em, der sich werden Materialien geboten (der Fragebogen des
sachlich exa ber Jerusalem informieren will ath Bibelwerkes für das VO den eutschen Bi-
und dabe!i 1ıne anspruchsvolle Lektüre nicht schöfen erbetene Gutachten, das kum Ver-
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großen erheblich differenzierter und (so hoffe ich 
wenigstens) auch ertragreicher für eine histori­
sche und theol. Auswertung einzuschätzen als 
der Vf. Z. B. scheint m. E. die Verwendung ge­
rade des paulinischen Charismenbegriffes im 
Zusammenhang mit dem nachpauli nischen 
Amtsverständnis doch bedeutungsvoll, auch ihr 
Traditionsdenken und ihr Charakter als Paulus­
tradition und d. h. ihre unlösbare Dialektik und 
Verknüpfung mit dem Corpus pau linum bedür­
fen noch einer positiveren Bewertung. 
Aber die Wahrheit ist des öfteren polyphon. Das 
gilt sowohl für Paulus wie für die Past.- und ana­
log dazu vielleicht auch von denen, die sich um 
beider Verständnis bemühen. 
Graz Peter Tnimmer 

ECKART OTTO, Jerusalem - die Geschic/1/e der 
HI. Stadt von den Anfängen bis zur Kreuzfahrer­
zeit. (Urban TB 308) (236.) Kohlhammer, Stutt­
gart 1980. Karl. DM 18.- . 

E. Otto, Prof. für AT und Bibi. Archäologie in 
Hamburg, legt, kurz nachdem J. Wilkinson ein 
Jerusalem-Buch für englischsprachige Leser ver­
faßte, eine Jerusalem-Monographie in deutscher 
Sprache vor. 
Daß sich E. Otto der großen Mühe unterzog, das 
unendlich reiche Material über Jerusalem zu 
sammeln und ein für breite Kreise lesbares Buch 
zu schreiben, ist sehr verdienstlich . Besonders 
wichtig erscheint es mir, daß Otto „seinen Ge­
genstand" nicht nur von der wissenschaftlichen 
Literatur her kennt, sondern die einzelnen Pro­
bleme auch an Ort und Stelle gründlich studiert 
hat. 
Nach einem einleitenden Kap. über die histori­
sche Topographie und die Geschichte der Aus­
grabungen (11-20) behandelt Vf.: Die Gründung 
der Stadt in der mittleren Bronzezeit (21-31), das 
spätbronzezeitliche (32-41), davidische und sa­
lomonische ferusalem (42-60); Jerusalem als 
Hauptstadt des Königreiches Juda (61-93); Jeru­
salem in persischer Zeit (94-109), in hellenisti­
scher Zeit (110-126), in römischer Zeit (127-173); 
Das christliche Jerusalem in byzantinischer Zeit 
(174-197); Jerusalem unter früharabischer Herr­
schaft (198-210); Das lateinische Königreich Je ru­
salem (211-226). 
Vf. hat es sich zur Aufgabe gemacht, die archäo­
logische Erforschung der Stadt gründlich mitein­
zubeziehen, um so ein klareres Bild der Stadt 
während ihrer verschiedenen Perioden zeichnen 
zu können. Geschichte wird aber nicht einseitig 
als politische Geschichte der Stadt verstanden. 
Die religionsgeschichtliche Entwicklung der 
Stadt wird intensiv mit-gesehen, wobei Vf. auch 
interessante und einleuchtende Theorien vorlegt 
(vgl. 57 ff). 
Das ganze Buch ist flott geschrieben, Vf. versteht 
es, ins Detail zu gehen, ohne darin zu ertrinken 
und den Leser zu ermüden, behält jedoch seine · 
Gesamtlinie immer vor Augen. Jedem, der sich 
sachlich exakt über Jerusalem informieren wilJ 
und dabei eine anspruchsvolle Lektiire nicht 
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scheut, kann dieses Taschenbuch bestens emp­
fohlen werden. 
Linz Karl ]aros 

ElNHElTSOBERSETZUNG DER HEILIGEN 
SCHRIFT, Das Neue Testament. (662 S., 4 Land­
karten) Kath. Bibelanstalt/Deutsche Bibelstif­
tung, Stuttgart 1979. Kin. S 76.40, Plastik 
S 84.20. 

Nach 10 bzw. 7 Jahren liegt nun die „endgültige" 
kirchenamtliche deutsche Obersetzung des NT 
vor. Ober Absicht und Geschichte der Oberset­
zung und ihre Revision informiert der anschlie­
ßend rez. Bd. ,,Einheit im Wort" (bes. 14-20, 
42-48). Dem jetzigen Resultat liegen etwa 10.000 
Stellungnahmen zugrunde. Bestimmte typische 
Kritikpunkte wurden positiv berücksichtigt (die 
Wiedereinführung von „selig", gelegentliche 
Wiedereinführung von „ Herz" statt „Gedächt­
nis", d ie Rückgewinnung der „törichten Jung­
frauen", Versuche, minimierende Mißverständ­
nisse zu verhindern, wie im Christushymnus des 
Philipperbriefes statt „ wie Gott" durch „ war 
Gott gleich" u. ä. m.). 
Der Sinn einer solchen Anzeige kann nicht sein, 
auch nur im entferntesten eine Detailbeurteilung 
zu geben. Der jetzt vorliegende Text hat das 
Recht a uf faire Erprobung im kirchlichen Leben. 
Sicher kann ein Text, der aus den Beiträgen so 
vieler Mitarbeiter und Stellungnehmer zustande 
gekommen ist, keine ausgeprägte Individualität 
haben. Offen bleibt auch, wie weit man die glatte 
Verständlichkeit gegenüber dem Bewahren bi­
blizistischer Spracheneigentümlichkeiten bevor­
zugt. Selbstverständlich sind auch in der neuen 
Obersetzung bestimmte Aussagen eher verflacht 
wiedergegeben. Von der Auftragsteilung her 
war bereits klargestellt, daß auch der „endgülti­
ge" Text von Zeit zu Zeit neuerlichen Revisionen 
unterzogen würde. Das sollte der interessierte 
Benützer im Auge behalten und nüchtern seine 
Beobachtungen und Bemerkungen sammeln. 

PLOGERJ. G. / KNOCH OTTO (Hg.), Einheit im 
Wort. Informationen, Gutachten, Dokumente 
zur Einheitsübersetzung der HI. Schrift. (150.) 
Kath. Bibelanstalt, Stuttgart 1979. Kart. S 84.20. 

Wie der Untertitel sagt, wird relevantes Informa­
tionsmaterial zur Geschichte der heute kirchen­
amtlich verbindlichen deutschsprachigen „Ein­
heitsübersetzung der Heiligen Schrift" geboten. 
Im einzelnen handelt es sich um eine von 
H . Groß gehaltene Meditation, Texte zur Ge­
schichte der „Einheitsübersetzung" (E. Schick, 
J. G. Plöger), Bemerkungen zur Obersetzung des 
AT 0- Scharbert) bzw. zur Obersetzung und Re­
vision des NT (von 0. Knoch; anstelle „der 
knappen Ausführungen ... von A. Vögtle") 
und kurze Bemerkunge n zu Einleitungen und 
Anmerkungen der Einheitsübersetzung. Ferner 
werden Materialien geboten ( der Fragebogen des 
Kath. Bibelwerkes für das von den deutschen Bi­
schöfen erbetene Gu tachten, das Okum. Ver-


